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Wir stellen vor – Wolfgang Vogler – Schauspieler
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Die Entscheidung Schauspieler zu werden, war nicht durch äußere Einflüsse vorgezeichnet, sagt Wolfgang Vogler. Es war ein tiefes beharrliches Gefühl „aus dem Bauch heraus“, das sich schließlich durchgesetzt habe. Obwohl schon in der Oberstufe des Gymnasiums mit Theater in Berührung gekommen, dauerte es ein wenig gedauert, bis er den Schritt in diesen Beruf wagte. Ein Dolmetscherstudium war anvisiert, Sprachen sagt er, hätten ihn fasziniert. Zwischen dem Text, der Intention eines Regisseurs und dem Publikum können manchmal Welten liegen. Dass er als Schauspieler durchaus auch „übersetzen“ müsse, ist ihm so gewissermaßen vertraut. Ein Schauspieler ist nach seinem Verständnis eine Art Medium und Identifikationsstifter zugleich. Es gehe ihm in erster Linie nicht um Wiedererkennbarkeit seiner Person. Das Schöne am Schauspiel sei ja die Verwandlung in eine andere Figur und das Erzählen einer den Zuschauer berührenden Geschichte. Jeder Probenbeginn sei mit völliger Unsicherheit behaftet: „schaffe ich es, in die Phantasiewelt des Regisseurs einzutauchen, seinen Vorstellungen zu folgen und diese umzusetzen?“

Seinen Potsdamer Auftakt hat er mit zwei Hauptrollen begonnen. In Tobias Wellemeyers Inszenierung „Die Wildente“ spielt er Gregers Werle, den Sohn des Fabrikanten, der nach Jahren der Zurückgezogenheit ins Elternhaus zurückkehrt, um sein schuldbeladenes Gewissen zu „reinigen“ – mit fatalen Folgen. Anders Macbeth, den Wolfgang Vogler in der von Lukas Langhoff in Szene gesetzten, viel diskutierten  Aufführung verkörpert. Gemeinsam mit seiner Frau tötet Macbeth den König, um selbst zu herrschen. Während er die Rollen parallel probte, fiel ihm irgendwann auf, dass in beiden, 300 Jahre voneinander entfernten, Texten, die Metapher „Der Wald rächt sich“ steht. Ein merkwürdiger Zufall, der zugleich die Essenz beider Stücke für ihn auf den Punkt bringt. „Was wir in die Welt senden, kommt früher oder später auf uns zurück; eine Tat kann ein ganzes Leben verändern, vor den Konsequenzen kann keiner fliehen. Gregers Werle und Macbeth sind auf ihre Art Glücksjäger und Selbstverwirklichungsruinen.“

Fragt man ihn nach einer Lieblingsrolle, nennt er den Don Juan aus Molières gleichnamiger Komödie. Die Gedanken über den Sinn einer Moral und die Notwendigkeit einer Religiosität im Menschen, über Demut vor der Schöpfung und den Großmut des Egos – gepaart mit der großen sinnlichen und spielerischen Lebendigkeit der Handlung – faszinieren ihn. Für diese Rolle habe er sich recht viel von seinen beiden Söhnen, ein Jahr der eine,  vier Jahre der andere, abgeschaut. Don Juan sei für ihn wie ein Kind, das kompromisslos und egoistisch seine ureigensten Triebe und Bedürfnisse  zu stillen versuche. Das erzeuge Komik und Tragik zugleich – und außerdem über das Stück hinaus den Wunsch, einmal mit dem „wunderbaren Theatermenschen“ Molière in Sanssouci zu tafeln.
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